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Re-Intermediation und elektronische Koordination

in Wertschöpfungsnetzen

1 Einführung

Die fortschreitende Globalisierung der Weltwirtschaft eröffnet Chancen für Unternehmun-

gen zur Erschließung neuer Märkte und zum Erreichen von Wettbewerbsvorteilen durch

die Gestaltung neuartiger Leistungs- und Vertriebsformen, die durch innovative Informa-

tions- und Kommunikationstechnologien (IKT) unterstützt oder überhaupt erst ermöglicht

werden. Andererseits stehen Unternehmungen auf Netzmärkten1 auch vor der Herausforde-

rung, sich in einem globalen Umfeld dem wachsenden Konkurrenzdruck durch internatio-

nale Wettbewerber stellen zu müssen. Um sich in solchen Märkten behaupten zu können,

müssen Beschaffungs- und Produktionsprozesse effizient gestaltet sowie geeignete Koor-

dinationsmechanismen für arbeitsteilige, z.T. unternehmungsübergreifend vernetzte Wert-

schöpfungsprozesse gefunden werden. Der Wandel der IKT und das Entstehen von Netz-

märkten ermöglichen und erfordern also sowohl

• neue Formen der Leistungserstellung und der dazu notwendigen Koordination arbeits-

teiliger Aktivitäten als auch

• alternative Vertriebsformen für Marktleistungen.

 

 Intermediäre, d.h. Organisationen, die in den Leistungsaustausch zwischen (mindestens)

zwei Wirtschaftssubjekten eingeschaltet sind, spielen eine wichtige Rolle bei der Koordi-

nation wirtschaftlicher Aktivitäten. Im beschriebenen Kontext unterliegt die Rolle der

Intermediation nun einem starken Wandel. Dies hat Auswirkungen auf Intermediäre auf

Netzmärkten. In der einschlägigen Literatur wird sowohl die These der Disintermediation

infolge sinkender Transaktionskosten durch Netzmärkte vertreten als auch die umgekehrte

Ansicht des Entstehens neuartiger Intermediationsleistungen auf Netzmärkten2. Tendenzen

                                                          
1 Unter Netzmärkten verstehen wir Elektronische Märkte im weiteren Sinne (vgl. Schmid (1993), S. 468)

auf der Basis offener Rechnernetze.
2 Vgl. z. B. Sarkar/ Butler (1995).
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in beide Richtungen lassen sich auch empirisch beobachten. So findet man – als Beispiel

für Disintermediation – Wertpapieremissionen, die unter Umgehung von Auktionatoren

(Börsen) direkt über das Internet erfolgen3. Andererseits sind – als Beispiel neuer Interme-

diationsformen – Suchdienste im Internet entstanden, die auf physischen Märkten nicht in

dieser Form zu finden sind4.

 

Ziel dieser Arbeit ist es, den Einfluß von Netzmärkten auf die Funktionen und die Bedeu-

tung von Intermediation und Intermediären systematisch zu untersuchen. Aufbauend auf

einer kurzen Darstellung der Funktionen von Intermediation bzw. Intermediären (Abschnitt

2) wird als zentrales Element der Analyse die Trennung des Leistungserstellungsprozesses

in eine funktionale und eine organisatorische Ebene eingeführt (Abschnitt 3). Auf dieser

Basis wird dann anhand eines Fallbeispiels aus dem Bereich der Finanzintermediation

veranschaulicht, welchen Einfluß die Entstehung von Netzmärkten auf Intermediations-

funktionen hat und welche Auswirkungen sich auf organisatorischer Ebene ergeben (Ab-

schnitt 4). Aufbauend auf den Erfahrungen aus einem Forschungsprojekt mit der Advance

Bank AG, München, werden dabei im ersten Schritt die zur Erstellung des Leistungsbün-

dels ”Immobilienfinanzierung” notwendigen Teilfunktionen identifiziert. Im zweiten

Schritt werden dann zwei mögliche Organisationsformen zur Leistungserstellung gegen-

übergestellt:  „holistische“ Hypothekenbank und ”Virtuelle Bank”.

 

 Als Ergebnis der Analyse wird abgeleitet, daß die Entstehung von Netzmärkten mit einer

Re-Intermediation verbunden sein wird. Dies bedeutet:

• Traditionelle Intermediationsfunktionen werden auch auf Netzmärkten weiterhin Be-

stand haben.

• Die Entstehung von Netzmärkten und die sich daraus ergebenden Möglichkeiten zur

Gestaltung neuer, effizienter Organisationsformen zur Koordination wirtschaftlicher

Aktivitäten können jedoch zu einer Re-Allokation von Intermediationsfunktionen zu

(menschlichen und / oder maschinellen) Akteuren führen.

• Infolge dieser Re-Allokation von Intermediationsfunktionen können neue Arten von

Intermediären auf Netzmärkten entstehen.

                                                          
3 Vgl. dazu z. B. die Analyse von Weber (1995) des „Bypass Trading“ und den internetbasierten Handel

von Brauereiaktien unter http://plaza.interport.net/witbeer/new_page/.
4 Vgl. z. B. http://www.yahoo.com oder http://www.excite.com.
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• Die Entstehung vernetzter Wertschöpfungsprozesse auf Netzmärkten führt zur Not-

wendigkeit der Re-Interpretation des Begriffs der Intermediation, da eine klare Tren-

nung zwischen Produktions- und Intermediationsfunktionen und damit auch zwischen

Produzenten und Intermediären häufig nicht mehr sinnvoll durchführbar ist und keinen

Erkenntnisgewinn erzeugt.

Re-Intermediation auf Netzmärkten bedeutet also eine Re-Allokation von Intermediations-

funktionen und zieht die Notwendigkeit einer Re-Interpretation der Bedeutung des Inter-

mediationsbegriffs nach sich.

2 Intermediäre und Intermediation: Traditionelle Sicht

2.1 Was sind und leisten Intermediäre?

Für die weiteren Überlegungen ist es zweckmäßig, eine sehr weitgefaßte Definition des

Begriffs „Intermediär“ zu treffen:

Ein Intermediär sei jede Organisation, die in den Tauschvorgang von Leistun-

gen zwischen (mindestens) zwei Wirtschaftssubjekten eingeschaltet ist5.

Ein Tauschvorgang von Leistungen vollzieht sich i.a. in den drei Phasen der Anbahnung,

der Vereinbarung und der Durchführung des Tauschs.6 In der Anbahnungsphase machen

sich die (potentiell) am Tausch Beteiligten ein Bild über mögliche Handelspartner, über

deren Leistungsangebot und Zahlungsbereitschaft, über die Qualität und Werthaltigkeit der

Leistungen usw. In der Vereinbarungsphase werden die Tauschbedingungen wie der Preis

und die Liefer- und Zahlungsbedingungen vertraglich fixiert. In der Duchführungsphase

findet der eigentliche Tausch - Leistung und Gegenleistung - statt; unmittelbar, wie bei

einfachen Kaufverträgen über Sachgüter, oder sich über einen ggf. langen Zeitraum er-

streckend, wie bei Dienstleistungen nicht unüblich.

                                                          
5 In Anlehnung an Breuer (1993), S.  5f.
6 Vgl. Schmid (1993).
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In allen drei Phasen können Intermediäre den Tauschvorgang auf vielfältige Weise unter-

stützen. Sie wirken mit7

• in der Anbahnungsphase bei der Begutachtung von Tauschpartnern und und deren Lei-

stungen,

• in der Vereinbarungsphase bei der Preisbildung,

• in der Durchführungsphase beim eigentlichen Tausch der Leistungen und

• bei einer ggf. erforderlichen oder ökonomisch vorteilhaften Transformation der Leistun-

gen im Hinblick auf

• Fristen,

• Losgrößen und

• Risiken.

Beschreiben wir diese vier Tätigkeitsbereiche von Intermediären näher. Bei der bloßen

Begutachtung von Tauschpartnern und deren Leistungen ist die Tätigkeit des Intermediärs

auf die Informationsproduktion beschränkt; der Intermediär ist nicht am eigentlichen Lei-

stungsaustausch beteiligt. Die produzierten Informationen dienen dazu, bestehende Infor-

mationsasymmetrien zwischen den Tauschpartnern abzubauen, um so zu verhindern, daß

ein Tauschpartner nur ihm verfügbare Informationen zu Lasten des anderen Tauschpartners

nutzt. Die gutacherliche Tätigkeit ist vor allem während der Anbahnungsphase eines Tau-

sches von Bedeutung. Ein Beispiel sind Gutachter für die Immobilienbewertung, die bei

Immobiliengeschäften dem Erwerber der Immobilie Hinweise für die Höhe des angemes-

senen Kaufpreises und der finanzierenden Bank Hinweise für den Wert der zu stellenden

Sicherheit geben.

Intermediäre, die an der Preisbildung für ein Tauschobjekt beteiligt sind („Makler“), unter-

stützen die Anbahnungs- und die Vereinbarungsphase des Tausches. Auch Makler produ-

zieren i.d.R. Informationen, allerdings nicht als ihr Endprodukt, sondern zum Zweck der

Erleichterung der Preisfindung und des Geschäftsabschlusses. Wie Gutachter sind Makler

nicht am Gütertausch beteiligt. Ein Beispiel ist der Kursmakler, ein amtlich bestellter und

                                                          
7 Vgl. Breuer (1993), S. 10ff.
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vereidigter Makler zur Vermittlung der Geschäfte an der Börse und Mitwirkung bei der

Feststellung der Börsenpreise (Kurse).

Intermediäre, die in den Tausch der Leistungen eingeschaltet sind, unterstützen - über die

Anbahnungs- und Vereinbarungsphase hinaus - vor allem die Durchführungsphase des

Tausches. Sie sind im Bereich des Transportes und der Lieferung von Tauschobjekten tätig,

z.B. als Frachtführer. Vor allem aber fällt der gesamte Handel in diesen Intermediationsbe-

reich, also die Tätigkeit des Erwerbs und der anschließenden Weiterveräußerung von Tau-

schobjekten.

Unsere Definition des Begriffs Intermediär umfaßt jegliche Einschaltung in den

Tauschvorgang; sie beinhaltet also durchaus auch die Tätigkeit der Transformation der zu

tauschenden Leistungen - also die Produktion neuer, gegenüber dem originären Tauschob-

jekt veränderter Leistungen. Hier verschwimmt der Begriff auf den ersten Blick mit dem

des Produzenten. Ist der Müller ein Produzent von Mehl oder ein Intermediär zwischen

Bauer und Bäcker? Tatsächlich ist er beides, und es kommt auf das jeweilige Erklärungs-

ziel an, wie wir ihn bezeichnen. Steht der Tauschvorgang von Rohstoffen zur Brotherstel-

lung im Fokus des Interesses, mag es angebracht sein, den Müller als Intermediär zu be-

zeichnen. Was in diesem Beispiel ein wenig willkürlich erscheinen mag, ist im Bereich der

Finanzdienstleistungen eine gebräuchliche Sicht: Banken werden häufig in erster Linie als

Intermediäre zwischen Kapitalanbietern und -nachfragern und weniger als Produzenten von

Finanzdienstleistungen gesehen, obwohl die Kreation und der Verkauf von Finanzdienst-

leistungen die Geschäftstätigkeit von Banken zutreffend beschreibt8. Zweck dieser Tätig-

keit als Produzent ist indes die Transformation von Kapital im Hinblick auf Fristen, Los-

größen und Risiken, den drei „klassischen“ Aufgaben der Bank als Finanzintermediär. In

einer verallgemeinerten Sicht beschreibt die Fristen-, Losgrößen- und Risikotransformation

die produzierende Tätigkeit von vielen (nicht nur Finanz-) Intermediären, beispielsweise

auch im Bereich der Vermarktung von Investitionsgütern9.

Eine Fristentransformation kann dann wirtschaftlich sinnvoll oder erforderlich sein, wenn

das Tauschobjekt von einem Tauschpartner länger oder kürzer benötigt wird, als es der

                                                          
8  Vgl. Tebroke (1998), S. 53.
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andere Tauschpartner (wirtschaftlich oder technisch bedingt) zur Verfügung stellen kann

oder möchte. Eine Losgrößentransformation kommt in Betracht, wenn das Tauschobjekt

von einem Tauschpartner in größerer oder kleinerer Menge oder Kapazität benötigt wird,

als es der andere Tauschpartner zur Verfügung stellen kann oder möchte. Eine Risi-

kotransformation schließlich kann dann wirtschaftlich sinnvoll sein, wenn das mit der

Nutzungsüberlassung und Nutzung des Tauschobjektes ursächlich verbundene Risiko

ineffizient zwischen den Tauschpartnern aufgeteilt ist.

Diese bloße Beschreibung von tatsächlich beobachtbaren Tätigkeiten von Intermediären

läßt die Frage offen, warum es Intermediäre als eigenständige Organisationen im Marktge-

schehen überhaupt gibt. Alle geschilderten Aufgaben wären auch durch die beiden originä-

ren Tauschpartner selbst durchführbar - je nach Interessenlage durch einen der Beteiligten

oder gemeinsam von beiden. Zahlreiche Erklärungsmodelle für die Existenz von Interme-

diären finden sich in der Literatur; die darin analysierten grundlegenden Existenzgründe

werden im folgenden Abschnitt kurz resumiert.

2. 2 Warum gibt es Intermediäre?

Es gibt Intermediäre, weil es - aus dem Vorhandensein von Transaktionskosten resultieren-

de - economies of scope und economies of scale gibt, die eine Tätigkeit als Intermediär

wirtschaftlich machen.10 Auf diese einfache Aussage lassen sich alle uns bekannten Erklä-

rungsansätze für die Existenz von Intermediären dann zurückführen, wenn man den Begriff

der Transaktionskosten sehr weit faßt und darunter den in Einheiten eines als Númeraire

gewählten Gutes (z.B. Geld oder Zeit) ausgedrückten Ressourcenverzehr versteht, der bei

der Anbahnung, Vereinbarung und Durchführung des Tausches entsteht11, z.B. Suchkosten

oder -zeit, Transportkosten oder Kosten des monitoring eines Tauschpartners. Hingegen

sind (bei einem Kaufvertrag) die erbrachte Leistung und der als Gegenleistung bezahlte

bzw. vereinnahmte Kaufpreis nicht Bestandteil der Transaktionskosten.12

                                                                                                                                                                               
9 Vgl. Satzger (1998), S. 40f.
10 Vgl. Freixas/Rochet (1997), S. 15ff.
11 Vgl. Breuer (1993), S. 59.
12Wie schon das Bauer-Müller-Bäcker-Beispiel (Abschnitt 2.1) aus anderer Sicht illustrierte, ist häufig die

Frage schwer entscheidbar, welche Funktionen Bestandteile der originären Leistung sind bzw. eine Trans-
aktionsfunktion darstellen. Eine Trennung von Transaktionskosten und Kaufpreis ist in diesen Fällen
schwer möglich. Ein anderes Beispiel hierfür sind die von Onlinediensten erhobenen Nutzungsgebühren:
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Die einfachste Erklärung für die Existenz von Intermediären - spezieller von Groß- und

Einzelhändlern sowie zentralen Marktplätzen - infolge von economies of scope resultiert

aus der räumlichen Distanz zwischen Tauschpartnern bei positiven Transaktions-, vor

allem Transportkosten. Standortmodelle erklären in derartigen Fällen, daß es für eine Un-

ternehmung (eben den Intermediär) effizient sein kann, Leistungen verschiedener Produ-

zenten im Leistungsverbund anzubieten, beispielsweise Lebensmittel. Ähnlich argumen-

tiert die Theorie der Finanzintermediation bei der Erklärung der Existenz von Universal-

banken, die aus Gründen von economies of scope das Aktiv- und Passivgeschäft zugleich

betreiben. Economies of scope bestehen hier - bei positiver Korrelation zwischen Aktiv-

und Passivprodukten - in Diversifikationseffekten sowohl auf der Ebene des Gesamtbank-

portfolios13 als auch auf der Ebene einzelner Kundenbetreuer14.

Erklärungen für die Existenz von Intermediären infolge von economies of scale resultieren

aus der Überlegung, daß Produktionsfunktionen zur Produktion von Transaktionsleistun-

gen steigende Skalenerträge aufweisen können. Ein Spezialfall hiervon besteht darin, daß

konstante Transaktionskosten pro Tauschvorgang anfallen. Dann besteht für die Akteure

(Anbieter und Nachfrager) der Anreiz, sich zu Koalitionen zusammenzuschließen, um die

Anzahl der notwendigen Tauschvorgänge und folglich die auf jeden Beteiligten entfallen-

den Transaktionskosten zu mindern. Die Organisation, die eine solche Koalition institutio-

nalisiert, ist dann der Intermediär. Mit diesem Erklärungsmodell lassen sich beispielsweise

die Intermediationsaufgaben der Fristen, Losgrößen- und Risikotransformation begründen.

Neuere Ansätze der Intermediationsheorie gründen ihre Erklärung auf der einfachen und

empirisch beobachtbaren Tatsache, daß in vielen Fällen der Informationsstand der originä-

ren Tauschpartner unterschiedlich ist. Bei solchen Informationsasymmetrien kann es für

beide Tauschpartner vorteilhaft sein, die (mit Transaktionskosten verbundene) Begutach-

tung und die Überwachung des Vertragspartners nicht selbst zu übernehmen, sondern an

einen Intermediär zu delegieren. Steigende Skalenerträge in der Produktion dieser Leistun-

gen werden bei dieser Erklärung vorausgesetzt. Prototypisch für diese Modellklasse sei -

wiederum aus dem Bereich der Finanzintermediation - das Modell von Diamond15 genannt.

                                                                                                                                                                               
Zahlt man den Zugang zu einem (kostenfreien) Informationsangebot (dann handelte es sich um Transakti-
onskosten), oder zahlt man die Erbringung einer Informationsdienstleistung (dann handelte es sich um ei-
nen Kaufpreis)? In Abschnitt 5 werden uns ähnliche Überlegungen dazu führen, den Intermediärsbegriff
an sich in Frage zu stellen.

13 Vgl. Pyle (1971).
14 Die Überlegenheit von Generalisten über Spezialisten weist Sandbiller (1998) in einem agencytheoreti-

schen Modell nach.
15 Vgl. Diamond (1984).
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Gerade bei Finanzierungsbeziehungen erstreckt sich der Güteraustausch über einen häufig

langandauernden Zeitraum und ist von Informationsassymmetrie zwischen Kapitalanbieter

und -nachfrager geprägt mit der Folge, daß der Kapitalanbieter das Verhalten des Kapital-

nachfragers kostenverursachend überwachen oder dem Kapitalnachfrager (ebenfalls ko-

stenverursachende) Anreize setzen muß, sich in seinem Sinne zu verhalten. Derartige

Transaktionskosten in Finanzierungsbeziehungen können die Existenz von Banken be-

gründen, die als Agenten der Kapitalanleger die Kontrolle der Kapitalnachfrager überneh-

men („delegated monitoring”). Finanzproduzenten - also Intermediäre, die eine Transfor-

mation des ursprünglichen Tauschobjektes vornehmen - können für die Erbringung derarti-

ger Intermediationsleistungen des Monitoring von Kapitalnachfragern bloßen Gutachtern

überlegen sein: Während letztere vor dem Problem stehen, daß die von ihnen verkauften

Informationen häufig von den Erwerbern ohne eigenen Nachteil weiterveräußert werden

können, „verbirgt” der Finanzproduzent diese Informationen in den von ihm angebotenen

Produkten, die der Erwerber nur unter Verzicht auf zukünftige Zahlungsansprüche weiter-

veräußern kann.16

Welchen Einfluß hat nun die Verfügbarkeit moderner IKT und das Entstehen von Netz-

märkten auf die Existenz von Intermediären? Hierzu finden sich in der Literatur bislang nur

wenige Ansätze. Sarkar et al.17 zeigen in einer einfachen Transaktionskostenanalyse, daß -

abhängig davon, wie stark die von ihnen unterschiedenen Arten von Transaktionskosten

sinken - ein Verschwinden von Intermedären ebenso möglich ist wie ein Entstehen neuer

Intermediäre für Funktionen, die bislang durch die originären Tauschpartner selbst erbracht

wurden. Daß in der Tat verschiedene Arten von Transaktionskosten unterschiedlich durch

den technologischen Wandel beeinflußt werden, illustriert das o.g. Modell von Diamond.

Während man beispielsweise bei Suchkosten viele Belege dafür findet, daß sie auf Netz-

märkten geringer als auf herkömmlichen Märkten sind, kann man bei den Transaktionsko-

sten des Monitoring der Kapitalnachfrager durch den Intermediär und des Intermediärs

durch die Kapitalanbieter nicht plausibel begründen, daß sie mit der IKT-Entwicklung

generell sinken oder gar gänzlich verschwinden. Eher könnte man umgekehrt argumentie-

ren, daß infolge der Globalität und Anonymität auf Netzmärkten ein Monitoring mehr denn

je erforderlich ist. Folglich stellen derartige Transaktionskosten einen aus den spezifischen

Eigenschaften von Finanzierungsbeziehungen resultierenden Existenzgrund für Finanzin-

termediäre unabhängig von der Verfügbarkeit neuartiger Technologien dar. Indes besteht

auf diesem Feld offenkundig noch großer Bedarf, befriedigende Erklärungen, Prognosen

und darauf basierende Gestaltungsempfehlungen zu geben.

                                                          
16Vgl. Leland/Pyle (1977).
17Vgl. Sarkar/Butler (1995).
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3. Funktionen und Organisationen

Bei der zielgerichteten Erfüllung einer Gesamtaufgabe, z. B. der Erstellung einer Leistung,

werden werden Aufgaben (Funktionen) in der Regel auf mehrere Aufgabenträger (ökono-

mische Akteure) verteilt18. Die Koordination der Funktionen der verschiedenen Akteure

erfordert Organisation19. Als Grundlage einer systematischen Betrachtung der Auswirkun-

gen von Netzmärkten auf die Rolle von Intermediation und Intermediären soll in diesem

Abschnitt deshalb zunächst eine analytische Trennung des Leistungserstellungprozesses in

eine funktionale und eine organisatorische Ebene vorgenommen werden.

3.1 Funktionale Ebene

Ausgangspunkt unserer Analyse ist die Sichtweise, daß es sich bei der Erstellung von

Marktleistungen immer um eine Bündelung von Teilleistungen handelt. Jede Marktleistung

stellt demnach ein Leistungsbündel dar, das aus verschiedenen Teilleistungen besteht20.

Teilleistungen haben jeweils eine bestimmte Funktion im Hinblick auf die Gesamtleistung,

die durch Bündelung - also die Zusammenstellung („Paketierung“) - und ggf. Integration -

also die Herstellung eines funktionalen Zusammenhangs - entsteht.21 Abbildung 1 stellt

diesen Sachverhalt schematisch dar. Dabei ist ebenfalls angedeutet, daß Teilleistungen

ihrerseits auch wieder Leistungsbündel sein können (und i. a. auch sind). Die Granularität

der Betrachtung hängt dann vom Untersuchungszweck ab.

Auf funktionaler Ebene werden noch keine Aussagen über die Verteilung von Funktionen

auf ökonomische Akteure als Träger der verschiedenen (Teil-) Funktionen und deren Ko-

ordination getroffen. Hierzu ist zusätzlich die organisatorische Ebene des Leistungserstel-

lungsprozesses in die Betrachtung einzubeziehen.

                                                          
18Vgl. Kieser/Kubicek (1992), S. 1.
19Vgl. Bühner (1994), S. 5.
20 Für eine ausführlichere Diskussion der Leistungsbündelung vgl. Engelhardt/Kleinaltenkamp/ Reckenfel-

derbäumer (1993).
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Leistungsbündel

Teilleistung
(Leistungsbündel)

Teilleistung Teilleistung

Teilleistung Teilleistung

Abb. 1: Funktionale Ebene

3.2 Organisatorische Ebene

Ökonomische Akteure übernehmen Funktionen zur Erfüllung einer Gesamtaufgabe. Dabei

können Akteure sowohl automatisiert als auch nicht automatisiert sein22. Dies bedeutet im

Kontext von Netzmärkten nicht nur, daß (Teil-) Funktionen maschinell unterstützt bzw.

erledigt werden können, sondern auch, daß maschinelle Akteure - wie z. B. im Fall von

Softwareagenten23 - selbständig auftreten und agieren können.

Zur Koordination der Funktionen der verschiedenen Akteure ist Organisation erforderlich.

Unter dem Begriff Organisation verstehen wir dabei institutionelle Mechanismen zur

dauerhaften Ausrichtung der Aktivitäten der assoziierten Mitglieder mit Hilfe formaler

Regeln auf ein Organisationsziel. Unter den Organisationsbegriff fallen nach diesem Ver-

ständnis sowohl Unternehmungen als auch Märkte. In Abbildung 2 drückt sich die organi-

satorische Funktionsallokation als Überlagerung der funktionalen Ebene durch eine organi-

satorische Ebene aus.

                                                                                                                                                                               
21Vgl. Satzger (1998), S. 48f. Da es im folgenden auf diese Unterscheidung nicht ankommt, sprechen wir in

allen Fällen von Bündelung.
22 Vgl. Ferstl/Sinz (1995), S. 6.
23 Zu Softwareagenten vgl. z. B. Franklin/Graesser (1997).
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Organisation

Leistungsbündel

Teilleistung
(Leistungsbündel)

Teilleistung Teilleistung

Teilleistung Teilleistung

Abb. 2: Überlagerung der funktionalen durch die organisatorische Ebene

Die Allokation von Funktionen zu Akteuren und deren Koordination durch unterschiedli-

che Organisationformen hat dabei Einfluß auf die Effizienz des Leistungserstellungspro-

zesses. Mögliche Alternativen bestehen einerseits darin, sämtliche Teilfunktionen zur

Erbringung einer Marktleistung einer einzigen („holistischen“) Organisation (z. B. Unter-

nehmung) zuzuordnen, oder aber verschiedene Teilfunktionen durch eigenständige Organi-

sationen erbringen zu lassen, die dann zur Erstellung der Gesamtleistung ihrerseits entspre-

chend koordiniert werden müssen (Abbildung 3). Sowohl innerhalb als auch zwischen

Organisationen kann dabei eine Koordinationsform aus dem Kontinuum Markt - Hierarchie

gewählt werden.

U1 U2 U3

U4 U5

Leistungsbündel

Teilleistung
(Leistungsbündel)

Teilleistung Teilleistung

Teilleistung Teilleistung

Abb. 3: Leistungserstellung durch mehrere Unternehmungen
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In einer Welt zunehmender internationaler Arbeitsteilung, die einerseits durch das engere

Zusammenwachsen von Wirtschaftsräumen, andererseits auch durch die rapide zunehmen-

den Möglichkeiten zu Kooperation und Koordination durch IKT gefördert wird, besteht

nun eine wesentliche Herausforderung darin, die betreffenden Wertschöpfungsprozesse so

in Teilleistungen zu zerlegen, daß eine unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten möglichst

geeignete Verteilung der einzelnen Funktionen auf Organisationen gelingt. Denn auf Dauer

wettbewerbsfähig werden nur solche Wertschöpfungsnetze24 sein, die in geeigneter Weise

die Wettbewerbsvorteile der einzelnen am Prozeß beteiligten Akteure kombinieren: „Exi-

sting value chains will fragment into multiple businesses, each of which will have its own

sources of competitive advantage“25. Gerade für hochentwickelte Staaten lassen sich damit

vielversprechende Ansätze zum einen in der Strukturierung solcher Wertschöpfungsnetze

erkennen und zum anderen in der Selektion spezifischer Funktionen, in denen die Vorteile

der jeweiligen Volkswirtschaft zum Tragen kommen.26

4 Ein Beispiel: Immobilienfinanzierung

Das entwickelte Instrumentarium soll nun auf ein Beispiel aus dem Bereich der Finanzin-

termediation angewendet werden, um zu illustrieren, wie weit die o.g. Fragmentierung von

Wertschöpfungsaktivitäten bereits heute fortgeschritten ist. Dabei werden die für die Er-

stellung des Leistungsbündels „Immobilienfinanzierung“ erforderlichen Teilfunktionen

zunächst unabhängig von der Organisationsform dargestellt. Anschließend werden zwei

alternative Organisationsformen - klassische („holistische“) Hypothekenbank und virtuelle

Bank - zur Erbringung der Teilfunktionen dargestellt. Daraufhin wird diskutiert, welche

Auswirkungen in diesem konkreten Beispiel für Intermediation und Intermediäre entstehen.

                                                          
24Im Unterschied zu einer Verknüpfung unternehmungsinterner Wertaktivitäten im Sinne einer Porter’schen

Wertschöpfungskette beschreibt ein Wertschöpfungsnetz auch die Zuordnung von Wertaktivitäten zu ver-
schiedenen Unternehmungen; vgl. Szyperski/Klein (1993), S. 193.

25 Evans/Wurster (1997), S. 79.
26 Vgl. Satzger (1998), S. 1f.
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4.1 Funktionale Ebene

Die Erstellung von Immobilienfinanzierungen ist ein komplexer Problemlösungsprozeß.

Eine Immobilienfinanzierung stellt dabei immer ein Leistungsbündel dar, zu dessen Er-

stellung eine Reihe von Funktionen zu erfüllen und zu bündeln sind. Abbildung 4 zeigt die

wesentlichen Funktionen, die zur Erstellung des Leistungsbündels „Immobilienfinanzie-

rung“ erforderlich sind. Zum besseren Verständnis sollen diese nun - in der Reihenfolge

der Marktphasen, denen sie zugeordnet werden können - skizziert werden.

In der Informations- und Anbahnungsphase findet ein Informationsaustausch zwischen

Anbietern und Interessenten von Immobilienfinanzierungen statt. In Abbildung 4 schlägt

sich dies einerseits in der Funktion Informationsbeschaffung und -aufbereitung, anderer-

seits in der Funktion Absatzmarketing nieder. Ferner findet in der Regel - an der Schnitt-

stelle zwischen Anbahnungs- und Vereinbarungsphase - eine Beratung und ein Vergleich

verschiedener Finanzierungsalternativen (Bewertung und Alternativenvergleich) statt. In

der Vereinbarungsphase ist sowohl eine Objektbewertung zur Feststellung des Belei-

hungswertes erforderlich (Objektscoring), als auch eine Bonitätsprüfung des potentiellen

Kreditnehmers. Daraufhin werden die konkreten Konditionen vereinbart und festgestellt

(Konditionenfeststellung). Nach der Kreditgenehmigung muß ein Vertrag erstellt und beur-

kundet werden (Vertragsbeurkundung) und es erfolgt in der Regel eine Grundschuldbe-

stellung  und eine entsprechende Grundbuchänderung. In der Abwicklungsphase schließ-

lich werden die erforderlichen Mittel bereitgestellt (Mittelbereitstellung). Diese müssen

ausgezahlt (Abwicklung Zahlungsverkehr) und der Kredit refinanziert werden (Refinanzie-

rung) und es muß eine Bestandsbetreuung erfolgen. Darüber hinaus muß die Haftung

übernommen werden und ein Kundenservice stattfinden. Schließlich ist in allen Phasen der

erforderliche Schriftverkehr und Formulardruck abzuwickeln und der gesamte Erstellungs-

prozeß durch geeignete Informations- und Kommunikationssysteme zu unterstützen (Be-

reitstellung und Betrieb der IKS-Infrastruktur). Sämtliche dargestellten Funktionen müssen

- als zentrale Funktion im Leistungserstellungsprozeß - gebündelt werden (Bündelung von

Teilleistungen).
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Bereitstellung und Betrieb
der IKS-Infrastruktur

Vetragsbeurkundung

Grundschuldbestellung

Schriftverkehr und
Formulardruck

Grundbuchänderung

Refinanzierung

Kreditgenehmigung

Mittelbereitstellung

Konditionenfeststellung

Bestandsbetreuung

Immobilienfinanzierung

Bewertung und
Alternativenvergleich
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Beratung

Haftung

Bündelung
von Teilleistungen

Absatzmarketing

Kundenservice

Abb. 4: Leistungsbündel „Immobilienfinanzierung“ - funktionale Ebene

Je nach gewählter Zuordnung von Funktionen zu Akteuren und der Art ihrer Koordination

ergeben sich unterschiedliche Organisationsformen. Zwei davon - klassische („holisti-

sche“) Hypothekenbank und virtuelle Bank - werden im folgenden dargestellt.

4.2 Organisatorische Ebene

Organisationsform („holistische“) Hypothekenbank

Wie Abbildung 5 illustriert, sind bei dieser Organisationsform auf organisatorischer Ebene

vier Akteure am Leistungserstellungsprozeß beteiligt: Hypothekenbank, Kunde, Notar und

Grundbuchamt. Die Zuordnung gewisser Funktionen zu Akteuren ist dabei gesetzlich

vorgeschrieben. So ist die Grundschuldbestellung und Vertragsbeurkundung durch einen

Notar vorzunehmen. Für den Grundbucheintrag ist das Grundbuchamt zuständig. Im Fall

des Notars handelt es sich also um einen Intermediär, dessen Rolle zur Erstellung des

Leistungsbündels „Immobilienfinanzierung“ gesetzlich vorgeschrieben ist. Ähnlich verhält

es sich mit dem Grundbuchamt. Soweit keine Gesetzesänderungen stattfinden, können
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diese Funktionen auch im Zuge der Entstehung von Netzmärkten nicht realloziert werden.

Dieser Sachverhalt stellt ein nicht unerhebliches Hindernis für die Einführung der Finanz-

dienstleistung „Immobilienfinanzierung“ im Bereich des Internetbanking dar, da die Erfor-

dernis der Schriftform und die gesetzlich vorgeschriebene notarielle Vertragsbeurkundung

Medienbrüche zur Folge haben. Neben technischen Lösungen (digitale Signaturen etc.)

sind deshalb auch gesetzliche Regelungen notwendig, um den Erfordernissen von Netz-

märkten gerecht zu werden. Hier zeigt sich die Bedeutsamkeit von Intermediären, wenn

deren Funktion für so wichtig erachtet wird, daß die Einschaltung - wie im Fall des Notars

- gesetzlich vorgeschrieben wird.

Anders liegt der Fall jedoch bei den restlichen Funktionen. Diese müssen nicht notwendi-

gerweise durch im Vorhinein bestimmte Akteure und in einer festgelegten Art und Weise

ausgeübt werden. Es besteht demzufolge ein großer Gestaltungsspielraum zur Ausnutzung

der Vorteile von IKT durch geschickte Reorganisation des Wertschöpfungsprozesses,

insbesondere eine Re-Allokation von Funktionen zu Akteuren und eine Neustrukturierung

der Koordinationsform der Akteure.

Abbildung 5 zeigt das Beispiel einer klassischen Hypothekenbank, die sämtliche verblei-

benden Funktionen von der Beratung über die Mittelbereitstellung und Refinanzierung bis

hin zu Bereitstellung und Betrieb der IKS-Infrastruktur selbst übernimmt. Eine Sonder-

stellung besitzt in diesem Beispiel die Funktion Beratung, die sowohl der Hypothekenbank

als auch dem Kunden teilweise zugeordnet ist. Dadurch soll verdeutlicht werden, daß die

Erstellung einer (kundenindividuellen) Immobilienfinanzierung als klassische Form einer

Dienstleistung den Kunden in den Prozeß der Leistungserstellung stark mit einbezieht

(Prosumption27). Dementsprechend ist auch das Gesamtbündel „Immobilienfinanzierung“

sowohl der Hypothekenbank als Produzenten als auch dem Kunden zugeordnet.

                                                          
27Zum Begriff der Prosumption  vgl. Toffler (1980).
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Abb. 5: Leistungserstellung durch („holistische“) Hypothekenbank

Müssen nun aber sämtliche Funktionen, die in Abbildung 5 von der Organisation „Hypo-

thekenbank“ erbracht werden, tatsächlich einer einzigen (holistischen) Organisation zuge-

ordnet werden oder können weitere Akteure in den Leistungserstellungsprozeß einbezogen

und auf diese Weise Effizienzsteigerungen erreicht werden?

Organisationsform „Virtuelle Bank“

Empirisch läßt sich seit langem beobachten, daß bestimmte betriebliche Funktionen aus-

gelagert werden. Ein solches Outsourcing kann dabei z.B. durch Skaleneffekte oder effizi-

ente Koordinationsmechanismen begründet werden, aber auch durch steuerliche Vorteile

und aus Gründen der Risikominderung28. Wesentlich weitergehend ist die Idee des virtuel-

len Unternehmens, speziell der virtuellen Bank, die wir kurz skizzieren wollen, um sie

dann auf das Beispiel Immobilienfinanzierung anzuwenden.

Unter einem virtuellen Unternehmen ist die Kooperation wirtschaftlich selbständiger Ak-

teure zu verstehen, die sich auf der Basis einer informations- und kommunikationstechni-

schen Vernetzung zur Durchführung einer arbeitsteilig zu erbringenden Aufgabe zusam-
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menfinden. Gegenüber Dritten tritt dieser Verbund scheinbar wie eine Unternehmung auf,

beispielsweise unter einer einheitlichen Marke, (WWW-) Adresse oder Telefonnummer.29

Insbesondere die Kunden nehmen also die Erbringer der Leistungen als eine Unternehmung

wahr, obwohl es real mehrere Unternehmungen sind, die in einer i.d.R. engen Kopplung

kooperieren. In diesem Sinne ist die von den Kunden wahrgenommene eine Bank nur

scheinbar vorhanden - eben virtuell. Dabei ist es unerheblich, ob Kunden wissen, daß die

virtuelle Bank30 aus einer Kooperation mehrerer Unternehmungen besteht. Bei der durch

intensiven Einsatz von Informations- und Kommunikationstechnik erzeugten Kopplung der

Unternehmungen wird die Wahrnehmung von Materie (wie Unternehmungen und deren

Grenzen) dominiert von der Wahrnehmung von Informationen über die Leistungen der

virtuellen Bank. „Zur Abstraktheit der Bankmarktleistung, die das Wirken der Bankbetrie-

be bereits bei deren konkreter Existenz an räumlich diversifizierten Standorten bestimmt,

gesellt sich die Abstraktheit des Bankbetriebes selbst und stellt insofern nur die letzte

Konsequenz hinsichtlich der Anforderungen an die abstrakte Dienstleistungsproduktion im

bankbetrieblichen Bereich dar.“31

Von der Vorproduktion der Leistungsbereitstellung abgesehen, erfolgen Absatz und Pro-

duktion bei Dienstleistungen im allgemeinen und Bankmarktleistungen im besonderen

gleichzeitig. In der virtuellen Bank können nun Absatz und Produktion räumlich und orga-

nisatorisch getrennt werden. Vom externen Produktionfaktor „Kunde“ abgesehen, kann die

Bank über den Einsatz der übrigen für die Leistungserbringung erforderlichen Produktions-

faktoren gänzlich unabhängig entscheiden.32 Die weitgehende räumliche Unabhängigkeit

von Produktion und Absatz schafft die Grundlage für die Optimierung der Geschäftspro-

zesse; beispielsweise - je nach Zielgewichtung - in der Wahl der Geschäftspartner mit der

besten Qualität (z.B. in kundennahen Bereichen) oder mit den günstigsten Preisen (z.B. im

Back Office). Schließlich sind weder die (Produktions-) Standorte noch die Orte der Lei-

stungserbringung der virtuellen Bank an nationale Grenzen gebunden; die Option der

                                                                                                                                                                               
28Vgl. Buhl (1993).
29Vgl. z.B. Mertens (1994), Arnold et al. (1995), Buhl/Visser/Will (1998).
30Vgl. z.B. Gerard/Wild (1995) und Weinhardt et al. (1997).
31Eilenberger/Burr (1997).
32Vgl. Mowshowitz (1994).
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Internationalisierung der virtuellen Bank liegt folglich - in Europa vor allem vor dem Hin-

tergrund der Währungsunion - auf der Hand.

Bereitstellung und Betrieb
der IKS-Infrastruktur

Outsourcing Anbieter

Vetragsbeurkundung

Grundschuldbestellung
Notar
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Grundbuchamt

Refinanzierung

Kreditgenehmigung

Mittelbereitstellung

Konditionenfeststellung

Bestandsbetreuung

Produktionsbank 1
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Bewertung und
Alternativenvergleich

Informationsbeschaffung
und -aufbereitung

Abwicklung
Zahlungsverkehr

Kunde

Objektscoring

Gutachter
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Bonitätsprüfung

Beratung

Haftung

Bündelung
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Kundenservice
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Abb.: 6: Leistungserstellung durch „Virtuelle Bank“

Wie stellt sich nun die Leistungserbringung Immobilienfinanzierung in der Organisations-

form der virtuellen Bank dar? An Stelle der integrierten Hypothekenbank, die sämtliche

vermeintlichen „Bankleistungen“ selbst erbringt, sind bei der virtuellen Bank verschiedene

spezialisierte eigenständige Unternehmungen am Leistungserstellungsprozeß beteiligt. So

findet man im Beispiel eine Vertriebsbank, deren Aufgabe im Vertrieb von Immobilienfi-

nanzierungen und der Bündelung der anderen Funktionen besteht. Die anderen Akteure

innerhalb der virtuellen Bank sind auf bestimmte Teilaufgaben spezialisiert. So ist etwa

eine eigenständige „Produktionsbank“ nur für die Abwicklung des Zahlungsverkehrs ver-

antwortlich, die Bewertung von Finanzierungsobjekten wird von einem eigenständigen

Gutachter vorgenommen und Funktionen wie Schriftverkehr und Formulardruck, Be-

standsbetreuung oder Betrieb der IKS-Infrastruktur werden jeweils von Outsourcing-

Anbietern übernommen. Die Genehmigung der Kredite, die Feststellung der Konditionen,

die Bereitstellung der Mittel und die Refinanzierung des Kredits erfolgen wiederum durch

eine eigenständige Produktionsbank und nicht direkt durch die Vertriebsbank. Nach außen
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hin treten die verschiedenen Akteure der Virtuellen Bank wie eine integrierte Unterneh-

mung unter einer einheitlichen Marke auf. Für den Kunden ist die Netzwerkorganisation

innerhalb der Virtuellen Bank also nicht erkennbar - er hat den Eindruck einer integrierten

Organisation, wie es auch bei der Hypothekenbank der Fall ist.

Welchen Einfluß hat diese „Virtualisierung des Bankgeschäfts“33 nun auf die Rolle und die

Funktionen von (Finanz-)Intermediären? Bereits in Abschnitt 2 wurde dargestellt, daß die

verbreitete Bezeichnung Finanzintermediär für Banken nicht in jeder Hinsicht glücklich ist.

Sie ist jedoch zu rechtfertigen, wenn die Aufgaben der Fristen-, Losgrößen- und Risi-

kotransformation, wie sie von Banken wahrgenommen werden, gemeint sind. Betrachtet

man jedoch das Wertschöpfungsnetz genauer, so fällt auf, daß viele der identifizierten

Teilfunktionen eher Produktions- als Intermediationscharakter haben. Besonders augenfäl-

lig wird dies, wenn man das Beispiel der Virtuellen Bank betrachtet. Der ehemals homoge-

ne Finanzintermediär Hyothekenbank zerfällt dabei in verschiedene selbständige Unter-

nehmungen, die zum Teil nicht einmal Bankencharakter haben. Jede beteiligte Unterneh-

mung leistet ihren Beitrag zur Produktion des Leistungsbündels Immobilienfinanzierung.

Dieser Sachverhalt kommt bereits durch die verwendete Terminologie „Produktionsbank“

zum Ausdruck. Zudem erfüllen einige Akteure sowohl Intermediations- als auch Produkti-

onsfunktionen. Welche Bezeichnung ist also gerechtfertigt?

5 Fazit

 Als Grundlage einer systematischen Analyse des Einflusses von Netzmärkten auf die Rolle

und die Bedeutung von Intermediation und Intermediären erscheint eine analytische Tren-

nung des Wertschöpfungsprozesses in eine funktionale und eine organisatorische Ebene

sinnvoll. Die Betrachtung des auf diese Weise entstehenden Wertschöpfungsnetzes  legt

die Schlußfolgerung nahe, daß die Entstehung von Netzmärkten zu einer Re-Intermediation

führen wird. Dies bedeutet:

 

• Traditionelle Intermediationsfunktionen werden auch auf Netzmärkten weiterhin Be-

stand haben.

                                                          
33Buhl/Visser/Will (1998).
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Wie unser Fallbeispiel aus dem Bereich Immobilienfinanzierung veranschaulicht, blei-

ben die Intermediationsfunktionen, die von der holistischen Hypothekenbank ausgeübt

wurden auch in der neuen Organisationsform der Virtuellen Bank bestehen. Sie werden

jedoch anderen Akteuren zugeordnet. Dies führt unmittelbar zum nächsten Punkt:

• Die Entstehung von Netzmärkten und die sich daraus ergebenden Möglichkeiten zur

Gestaltung neuer effizienter Organisationsformen zur Koordination wirtschaftlicher

Aktivitäten können zu einer Re-Allokation von Intermediationsfunktionen zu (mensch-

lichen und maschinellen) Akteuren führen.

Betrachtet man – als häufig angeführtes Beispiel für Disintermediation - die Umgehung

des Groß- und Einzelhandels beim Direktvetrieb von Leistungen über das Internet, so

mag zwar zunächst der Eindruck entstehen, Intermediationsfunktionen würden ver-

schwinden, bei näherer Betrachtung kann man aber feststellen, daß diese nach wie vor

bestehen, jedoch von anderen Akteuren (Kunden und Produzenten) wahrgenommen

werden. Vor diesem Hintergrund ist die These einer Disintermediation durch IKT kaum

haltbar. Vielmehr sollte von einer Re-Intermediation im Sinne einer Re-Allokation von

Intermediationsfunktionen gesprochen werden. Die Zuordnung von Intermediations-

funktionen muß dabei nicht nur auf menschliche Akteure erfolgen; stattdessen können

auch maschinelle Akteure - beispielsweise Softwareagenten - Funktionen übernehmen.

• Infolge der Re-Allokation von Intermediationsfunktionen können neue Arten von

Intermediären auf Netzmärkten entstehen.

So können beispielsweise Suchdienste (Yahoo, Excite etc.) in der Informations- und

Anbahnungsphase Funktionen übernehmen, die bislang entweder direkt vom Kunden

oder vom Anbieter erfüllt wurden. Ferner könnte in unserem Beispiel die Vertriebsbank

noch weiter aufgespalten werden, indem z. B. die Funktion der Beratung durch einen

eigenen Anbieter übernommen wird; auch die Funktion der Bündelung von Teilfunk-

tionen könnte von einem eigenständigen Anbieter durchgeführt werden.
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Die Re-Organisation des Wertschöpfungsprozesses führt auch zu einem Rollenwandel

der beteiligten Akteure. Handelte es sich bei der Hypothekenbank noch nach her-

kömmlichem Begriffsverständnis um einen Finanzintermediär, so mag dies für die

Virtuelle Bank als Ganzes auch noch zutreffen, nicht aber für deren einzelne Unter-

nehmungen. Statt dessen nimmt nun die Vertriebsbank eine völlig neue Intermediati-

onsaufgabe wahr: sie vermittelt  zwischen Kunden und der Gesamtheit der Anbieter der

Virtuellen Bank. Prinzipiell hätte ein Kunde nämlich auch die Möglichkeit, selbst die

zur Erstellung der Immobilienfinanzierung notwendigen Teilleistungen zu bündeln.

Durch die  Einschaltung des Intermediärs „Vertriebsbank“ können economies of scale

genutzt und damit Transaktionskostenvorteile erzielt werden. Die Vertriebsbank fun-

giert aber auch als Intermediär zwischen den verschiedenen Unternehmungen innerhalb

der Organisation „Virtuelle Bank“, da sie deren unterschiedliche (Teil-)Funktionen ko-

ordiniert und bündelt. Dies führt unmittelbar zum letzten Punkt:

• Die Entstehung vernetzter Wertschöpfungsprozesse auf Netzmärkten führt zur Not-

wendigkeit der Re-Interpretation des Begriffs der Intermediation, da eine klare Tren-

nung zwischen Produktions- und Intermediationsfunktionen und damit auch zwischen

Produzenten und Intermediären häufig nicht mehr sinnvoll durchführbar ist bzw. keinen

Erkenntnisgewinn erzeugt.

Insgesamt kann man sagen, daß bei der Sichtweise der Leistungsbündelung und des daraus

entstehenden Wertschöpfungsnetzes eine klare Trennung zwischen Intermediations- und

Produktionsfunktionen kaum mehr sinnvoll erscheint. Um organisatorische Veränderungen

durch Netzmärkte verstehen und den Wandel sinnvoll gestalten zu können, ist daher die in

dieser Arbeit vorgestellte Trennung des Leistungserstellungsprozesses in eine funktionale

und eine organisatorische Ebene hilfreich, da sie zu einem tieferen Verständnis des Ein-

flusses der IKT auf bestehende Organisationsformen beiträgt und damit eine Grundlage für

die Gestaltung neuer effizienter Organisationsformen wirtschaftlicher Aktivitäten auf

Netzmärkten bildet. Intermediationsfunktionen werden auch weiterhin wichtig bleiben,

allerdings neu auf bisherige oder neue Akteure, auf Anbieter und Kunden verteilt werden.
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